
DIie folgenden Ausführungen tellen die ZusammenfassungNorbert
und der Überlegungen des pastoral-theologischen Seminars dar,

das 1M Sommersemester 1969 Leitung von ProfessorHeinrich Bünıng Dr. Norbert Greinacher der Katholisch-theologischen Fda-
DIie Funktion kultät der Uniıiversıtat Uunster gehalten wurde. red
der Praktischen
Theologie 1n Der Praktischen Theologie ist heute 1n besonde-
der theologischen CT Weise aufgegeben, 1ıne kritische Besinnung auf ihr
Ausbildung Selbstverständnis vorzunehmen.

1A4 Der PTh als Pastoraltheologie lag seıit ihrer Verselbstän-
Das Selbstverständnis digung als eigene Disziplin 1ne mehr pragmatische als
der theologische Konzeptlon zugrunde: der theolo-
Praktischen Theologie gischen Ausbildung ollten dem erı1ker Rezepte un Re-
heute geln tür die seelsorgliche Praxis vermittelt werden. Pastoral-

theologie beschränkte sich SUOZUSasCH auf „Pastoraltechnik“,
die beziehungslos neben den übrigen Disziplinen stand Otft
wurde s1e auch verstanden als infache Anwendung VO  -

Moral un! Kirchenrecht auft die Praxis.
Aus der Behandlung und Darstellung der einzelnen

Tätigkeitsbereiche des Klerikers entstanden 1mM Laufe der
eıt wiederum selbständige Disziplinen: Liturgik, Hom1-
eu: Katechetik, Pastoralmedizin USW. Die Zuordnung und
einigende rundlage der einzelnen Fächer wurde 1immer
weniıger ersichtlich; die Pastoraltheologie geriet 1n Gefiahr,
sich selbst aufzulösen.

Die Neubesinnung 1n der systematischen Theologie, VOTI
em der Ekklesiologie, hat Konsequenzen auch für die
PT.  S” S1e mu{fß ihre klerikalistische Engführung
und dem geschichtlichen Charakter der Kirche Rechnung
tragen.

Die PTh 1st 1ne theologische Disziplin, die auf wI1ssen-
schaftliche Weise den Gesamtvollzug der einen un! anzCch
Kirche auf dem Hintergrund der Je vorliegenden egen-
wartssıtuatiıon reflektiert mit dem Ziel der Planung dieses
ollzugs und damit der Auferbauung der Kirche 1n Gegen-
wart und Zukunft*.
urch diese thesenhafte mschreibung 1st sowohl die theo-
ogische Zielsetzung als auch der wissenschatftliche Charak-
ter der PTh ausgesagt: Sie stellt 1ne eigene wissenschaftliche
Disziplin dar mıit dem Vollzug der Kirche als Material-

Vgl Schuster, Wesen und Aufgabe der Pastoraltheologie als
praktische Theologie, 1n Handbuch der Pastoraltheologie Il YEe1-
burg 1964, uUun! 104 ders., Wesen un: Aufgabe der Pastoral-
theologie, 1in Concilium 1965 166; Delahaye, Überlegungen
ZUI Neuorientierung der Pastoraltheologie heute, 1n ott iın
Welt, Festgabe für Rahner, Freiburg 1964, Band I1 218
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objekt (2.1), der Bedingtheit dieses Vollzuges durch die (E-
SCHWAaIt und die ahe Zukunft als Formalobjekt (2.2) und
mıiıt eigenen Methoden (2.3)Materialobjekt, zn Gegenstand (Materialobjekt) der PTh 1st der Gesamt-Formalobjekt vollzug der einen und SaANZCN Kirche, wobei ihr 1mMund Methoden der Unterschied Z Ekklesiologie, die VOI em das bleibendePastoraltheologie Wesen der Kirche Z Thema hat mehr den dynami:-als Praktischer Theologie schen, gesellschaftlich strukturierten, geschichtlichen Wand-
Jungen unterworftenen Charakter dieser Kirche geht
Za Da CS sich die Kirche handelt, deren Vollzugbedacht wird, 1st eine Einengung der PTh auf die hierarchi-
schen Amter unmögli gemacht. S1ie hat die Jjeweilig SDeZ1-fischen und unvertretbaren Aufgaben, Funktionen un Raol-
len der einzelnen Glieder darzustellen, ın denen 1n CN-
seıtiger Ergänzung sich der Selbstaufbau un das heilsmitt-
erische Wirken der Kirche ereignen.
2.1 Eın weıterer Schwerpunkt praktisch-theologischer Re-
flexion 1st die Darstellung er Grundfunktionen und eils-
vermittelnden Tätigkeiten der Kirche Dabei handelt sich
VOT em die Feier der Liturgie und den ult der Kirche,die Verkündigung der otschaft, den Selbstvollzug der irche
1n den einzelnen Sakramenten, die CCaritas und das christ-
iche Leben des einzelnen SOWI1e die Disziplin innerhalhb der
irche
Dadurch, daß die grundsätzlich alle Grundfunktionen
der irche SOWI1e deren Zuordnung ZUT Thematik hat, wird
S1e für die aus ihr herausentwickelten Einzeldisziplinen ZUr
Grundlagenwissenschaft. Sie macht die Einzeldisziplinen aber
icht überflüssig.
2 icht zuletzt hat die die Aufgabe, die tormalen
Grundstrukturen des Vollzuges der irche bedenken.
„Genauerhin geht darum klären, daß un inwieftfern
den materialen Aufgaben und Tätigkeiten der Kirche schon
immer allgemeine ormale Strukturen zugrunde liegen, die
entweder bedingt Sind VO Wesen des eils, das
der Kirche letztlich immer geht, oder vom Wesen dieser
Kirche als einer zugleich transzendentalen und innerweilt-
lich-gesellschaftlichen, geschichtlichen Größe oder eben VO
Wesen des Je einzelnen Menschen und seiner menschlichen
Gemeinschaft‘““*. Im einzelnen geht „die verschiede-
91401 Arten VO  w} Frömmigkeit, die Verschiedenheit der (J6-
schlechter und ihre Bedeutung für das konkrete Leben der
Kirche, das verschiedene Geftälle zwischen theoretischer un:
taktischer Moral 1m Leben des einzelnen Christen, zwischen

D Schuster, 1n Handbuch der Pastoraltheologie
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Vermittlung und personaler Aneij1gnung Jjenes Heiles, das ın
der Kirche prasent ist und 1n ihren verschiedenen ollzügen
immer wieder wirksam werden muß>
D In all den verschiedenen Momenten des Gegenstandes
der PTh meldet sich immer auch die rage nach dem Sinn des
Vollzuges, und diese rage gehört miıt Z Gegenstand,
ber den die PTh nachzudenken hat Gewiß geht 65 e1ım
irken der Kirche ımmer „die Verwirklichung des eils-
willens ottes, w1e 1n Christus Henbar und wirksam
geworden ist‘/* ber diese erwiırklı  ung annn und IMU.
auf verschiedene e1se geschehen, annn un verschiede-
1CIH Gesichtspunkten an SCZANSCH werden; denn der
fassende eschatologische Heilswille ottes ist often für eine
1e. VO  ; möglichen Wirkiormen. J7  he die daran
geht, Anweısungen für den konkreten Vollzug der Kirche

geben, IN also geklärt werden, W as die Kirche mi1t ihrem
115Iun Je erreichen 1l und kann

DıIie Reflexion auf den Vollzug der Kirche 1ın der PTh g-
schieht auft dem Hintergrund der jeweiligen Gegenwarts-
sıtuatıon und zijelt zugleich auf die dieser Gegenwart und
der nahen Zukuntft angsCHMCSSCHNCH Prinziıpien und Impera-
tıve (Formalobjekt).
W Be1l der Darstellung der Gegenwartssituation Mal sich
die VOT Zzwe1l Einseitigkeiten hüten „Es annn sich
icht eine profansoziologische Analyse allein han-
deln“®, wertvoll und notwendig diese 1st. Andererseits
dart sich die PTh iıcht damit begnügen, „dqie Normen und
Formen des bisher üblichen Vollzuges der Kirche selbst als
indiskutabel (vorauszusetzen] und darum 1U nach dem
faktischen Erfolg der üblichen Formen oder nach den Mög-
lichkeiten einer ügeren und zeitgemäßeren Taktik des
enSelbstvollzuges fragen‘““,  uXx
DW Zunächst geht 6S e1ine Beschreibung und e1ın
deutendes Erfassen der heutigen Sıtuation mıiıt Hilfe der
profanen Wissenschaften, die sich eine So. Beschrei-
bung und Deutung bemühen Diese Beschreibung hat
ges  ehen 1n Dezug auf den Zustand der Welt, in der un! auf
die hin die Kirche heute lebt, auf die individuellen und g -
sells  aftlichen Gegebenheiten des Menschen in dieser Welt;
ZU anderen 1n bezug auf den konkreten Zustand der
Kirche, auf ihre Wirk- und Vollzugsiormen, ihre Einrichtun-
SCH und Strukturen.

DEers., 1n : Concilium 1965 166
4  4 Ders., Handbuch der Pastoraltheologie

Ebd.
Schuster, 1n Concilium 1965) 167

Ders., 1n Handbuch der Pastoraltheologie 101
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Y Zu dieser Beschreibung mu als wesentliches und ent-
scheidendes Moment die theologische Betrachtung und Deu-
tung hinzutreten, ‚„‚das Bedenken der Gegenwart miıt ihren
dauernden un! wechselnden Elementen 1mM Licht der fiten:
barung““® Aus der Kontrontation der Beschreibung und
Deutung sowohl des Zustandes der Welt als auch der Kirche
durch die profanen Wissenschaften mıiıt dem illen Gottes,
W1e GT sich ın der Offenbarung kundtut un 1n der 1r
Gestalt annımmt, 1st mıiıt er Behutsamkeit abzuleiten, wWwI1e
die irche 1n ihrem Vollzug auf die gegenwärtige Situation
sachgerecht reagıeren, w1e sS1e sich 1ın das Heute reali-
sieren hat.
Z Dı Damit wird deutlich, daß gerade die die Spannung
aushalten und durchhalten mußß, die daraus resultiert, daß
sich 1ın der Kirche, 1n ihrem Vollzug Endgültiges 1MmM Ge:
schichtliche: ereignet, daß 1n dem 1n Christus angebroche
Nnen un 1n der Kirche anwesenden Eschaton die €S!
eigentlich schon ihr Ziel kommt, dies jedo: jeder
eıt He  e aufgegeben 1st PTh wird sSomıt immer 1n die Zil-
kunft verweisen un! auf Hoffnung hin angelegt sSe1IN.

Will die PTh dieser Aufgabe Enrhellung der egen-
wartssıtuation un Planung des ollzugs der irche g -
recht werden, mufß S1e ihre eıgene wissenschaftliche Me:
thode entwickeln. Das historisch-kritische Verfahren reicht
für sS1e icht aus Die theologische Deutung der Gegenwart
macht zunächst einen Rückgriff auf die TIradition erforder-
lich, 11 Inan sich icht wiederum 1n pragmatischen and-
lungsanweisungen verlieren. Dann aber mMUu: die PTh sich
die 1n den sozialen Handlungswissenschaften einschliefßlich
der Kybernetik und Planungswissenschaft entwickelten
pirisch-analytischen und organısationstechnischen Verfahren

eigen machen (eine der wesentlichen anstehenden Aut:
gaben der PTh) Gerade 1n der SCn Verflechtung VO  e} Me-
thoden der anthropologischen Wissenschaftten mıi1t der theo-
logischen Reflexion ber die Ots:  ait Jesu Christi und ber
das Selbstverständnis der irche liegt das Spezifikum der
pastoraltheologischen Methode

Der Ort der PTh Formalobjekt und ethoden der PTh welsen S1e als
1m Rahmen selbständige und eigene Disziplin innerhal des eologi-
der Gesamttheologie schen Fächerkanons aus PIh ann icht als Konse-

u der übrigen theologischen Disziplinen aufgefaßt WCCI-
den DIie Analyse der Gegenwartssituation, ihre theologische
Deutung und die Planung des Vollzuges der Kirche sind 1n
ihrer wissenschaftlichen UOrganisation eigenständig und LLL

Klostermann, Pastoraltheologie heute, 1n 1enst der
Lehre, Wıen 1965,
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sprünglich. Somıit IMU PTh als Grundlagenwissenschaft VeEe]I-
standen werden, die neben der systematischen, der bibli-
schen und der historischen Theologie anzusiedeln ist.

Die PTh verantwortet vornehmli: die praktische Seite
der Theologie. Als glei  sam ‚„formales Gewissen“ der (e-
samttheologie hat sS1e ständig die anderen Disziplinen auf
ihre praktische Relevanz hin befragen und bringt da-
durch die Notwendigkeit einer interdisziplinären Koopera-
tıon Bewußtsein.
4.1 PTh entlastet iıcht dadurch, da{fß S1e die praktische eıte
der Theologie ve:  tet, die anderen Disziplinen VO  3 der
Notwendigkeit, selber praktisch werden mussen. S1e be-
reıtet also icht des Studiums die Ergebnisse der
anderen Disziplinen für die Praxis auf, sondern macht die
einzelnen Disziplinen darauf aufmerksam, die praktische
Relevanz ihres Faches selbst mitzubedenken, da das Wort
Gottes die Menschen gerichtet 1st.

Die rfüllt eine anz spezifische Funktion 1m Ge-
samtprozeiß theologischen Arbeitens: „dIE analysiert das Han-
deln der Kirche (empirisch-kritische Wissenschaften|, nımmt
Fragestellungen auft und tormuliert s1e die Adresse der
historisch-kritisch OrJ]ıentierten theologischen Wissenschaften,

a1lso den Prozeß der Kooperation ın (zang, koordiniert
und artikuliert schließlich wieder der Praxis zugewandt,
bei S1e auf den Dienst der sozialen Handlungswissenschaften
und der Kommunikationswissenschaften icht verzichten
annn Die PTh 1st eın Forum für die Begegnung der einzel-
NC  5 historisch- un! empirisch-kritisch orj]entilerten Beitrags-
wissenschaften, sS$1e 1st Integrationswissenschaft‘”.

Die PTh rtährt umgekehrt auch Ergänzungen und Korrek-
uren aus den anderen theologischen Disziplinen. ine Ver-
hältnisbestimmung der PTh den einzelnen Disziplinen
1st allerdings 1ın der Jetzıigen theologischen Siıtuation eın
schwieriges Unterfangen, da für S1e, vorab für die ySteEMA-
tische Theologie, ein allgemein anerkanntes un! formuliertes
Selbstverständnis 11U!I schwer auszumachen 1sSt.

Die Funktion der PTh Die PTh übt gegenüber der Kirche und ihren ollzugs-
im Vollzug der Kirche tormen 1ne ständige kritische Funktion aus S1ie unterzieht

die Strukturen des heilsvermittelnden andelns der Kirche
angesichts der ständig sich wandelnden Gegenwart un ihrer
gesellschaftlichen Ordnung einer kritischen Prüfung und
hält Ausschau nach situationsgerechten Formen un! Struk-

pastoralen Iuns.

Fachschaft Evangelische Theologie Münster, Plädoyer für 1ne
NEUC Praktische Theologie (vervielfältigtes Manuskript), Üünster
1968,
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6.1 PTh 1st auernd bestrebt, en Weg einer vernünftigen,
gegenwartsbezogenen kirchlichen Praxis legen; dafür klärt
s1e das theoretische Vorfeld Allerdings i1st sS1e icht die In:
' die die Entscheidungen tällen hat; das 1st Sache der
gesamten Kirche, vornehmlich des dazu bestellten Amtes
6.2 Allerdings annn sich PTh icht damit begnügen, 1n POsI1-
tivistischer Selbstbeschränkung technische Empifehlungen für
die irchlichen Entscheidungsinstanzen lietern, sich
dan: gegenüber den möglichen Folgen ihrer 1n die Praxis
um,  en Ergebnisse neutral verhalten. Die gefällten
Entscheidungen sind vVvVon der PTh auf ihre Folgen un: icht:
tolgen hin untersuchen. Das Interesse, das hinter einer
konkreten Entscheidung steht, mu{ß mıiıt Hilte der empirisch-
kritischen Wissenschaften aufgedeckt und mıiıt dem AÄAnspruch
des Evangeliums konfrontiert werden. Unterlassene Entschei-
dungen mussen gefordert, falsche korrigiert werden.
6.3 Als 1n der Kirche und für die Kirche betriebene Theorie
mu{fß die PTh auch sich cselbst einer dauernden kritischen
Reflexion unterziehen.

Voraussetzung, die PTh diese notwendige Funktion
1m Vollzug der Kirche ertfullen kann, 1st e1in Dialog 7zwischen
wissenschaftlicher Theologie und kirchlicher Praxis, eine 1N-
ensive Kommunikation zwischen Theologie und Amtskirche

Einbeziehung der inner- und außerkirchlichen Ofent:
ichkeit DIe PTh 1n dem bisher dargelegten Selbstverständ:
N1s ware der erutene lIräger dieses Dialogs
z In der gegenwärtigen Situation 1St 7zunächst einmal
Aufgabe der PTIh die Ursachen der bestehenden Dialog-
unfähigkeit sowohl auft se1ıten der Theologie als auch aut
seiten der Amtskirche durch empirische Untersuchungen
ufzudecken Das Fernziel e1inNes institutionalisierten Dıa
logs ist 1U erreichen, Wenn das gestörte Verhältnis
der urzel geheilt wird.
7 Umf{ragen und die Resonanz theologischer Themen 1ın
Massenmedien bestätigen, das öffentliche Interesse
der theologischen Fragestellung 1mM achsen begriffen ist.
Bisher 1st jedo: die Funktion der Offentlichkeit 1 kirch:
ichen Entscheidungs- und eologischen Reflexionsprozels
aum beachtet worden. Daraus erwächst gerade der
eine mittlerische Funktion: Das Mißtrauen auf seiten der
Amtskirche und der Theologie ann s1e dadurch abbauen,

sie sich ZU Anwalt der ÖOÖfßflentlichkeit erklärt. Gleich-
zelt1g mu{ die PTh bestrebt se1n, die theologische Wahrheits
findung und die Diskussion tolgenschwerer Entscheidungen
auf eine 1imMmer breitere Basıs stellen, eın inftor-
lertes und kritisches OoOrum heranzubilden
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die ihre Reflexion VO  w} der Praxis her aufnimmt un!
diese mıiıt der empirisch-kritischen Methode und
Berufung auftf die gesellschaftlich-politischen Implikationen
des Evangeliums zugunsten einer besseren kritisiert, 1st
grundsätzlich auf Veränderung kirchlicher und gesells  chaft-
er Verhältnisse au  N Es ann icht darum gehen, da{fß
die pastorale Praxis ledigli auf den Stand der Gegenwart
autfpoliert, die Kirche also der jeweiligen Gesellschaft elastisch
angepalst wird. Ebenso MU: S1e die gegenwärtige Welt, ihre
gesellschaftlichen Strukturen und Ordnungen, das Selbst-
verständnis der heutigen Menschen 1 Lichte der Verhe:i-
Bungsbotschaft einNner kritischen Prüfung unterziehen.

Das Verhältnis Ist das Spannungsverhältnis zwischen Theorie und Praxıs
Von Theorie und Praxıs schon ennzeichnend für die gesamte Theologie, 1st

der 1m besonderen konstitutiv für die PTh als Wissenschaftt.
Material- und Formalobjekt der PTh verlangen 1ne Re-
flexion VO  - der Praxıs aus Dieser Sachverhalt wird passend
durch die Umschreibung der PTh als ‚„Theorie der Praxis““
ausgedrückt.
9.1 ‚„Theorie der Praxis“ el weder, daß PTh einNer aktisch
betriebenen kirchlichen Praxis 11U!XI och den theoretischen
Überbau hefert, noch s1e „einfach ZUI Praxıs hin ab:
führt, W as bei der wissenschaftlichen Theologie für die
Praxis abfällt‘“* Gemeint ist, die PTh VO  5 vornherein
auf den Vollzug der Kirche hingeordnet ist, Von OrIt her
jeweils ıhre Problemstellung ertährt und Imperatıve für die
Praxis entwickeln bemüht 1sSt.

Dieses Theorie-Praxis-Verhältnis 1st icht einlinig be-
stımmen; das liefe auf eine erneute totale Auslieferung der
Theorie die Praxiıis hinaus. jeimenhr handelt sich
einen dialektischen Proze{(ß: Dıe 1n der Theorie erhobene
Praxis welst jeweils eın „Mehr“ Erfahrung gegenüber der
unmittelbaren Praxis auf, die ZUTLI Praxis gewordene Theorie
vermittelt eın ‚„Mehr“ r!fahrung gegenüber der Theorie,
die noch icht praktisch geworden 1st  11
9.3 Das Jer aufgezeigte Verhältnis VO:  5 Theorie und Praxiıs
MU: Konsequenzen tfür den Gang des Studiums zeltigen:
Praktisch-theologisches tudium ann sich exemplarischen
Anweisungen Zumh konkreten Handeln icht entziehen. (Je-
rade der Student als Vermittlungsstelle zwischen Theorie
und Praxıs, zwischen theologischer Wissenschaft un! Ge-

10 Bohren, Praktische Theologie, 1n Einführung 1n das Stu
dium der Evangelischen Theologie, München 1964,
11 Vgl Greinacher, Theologie 1 Spannungsverhältnis VO.  -

Theorie un! Praxis, Neuenzeit Hrsg.), DIie Funktion der
Theologie 1n Kirche und Gesellschaftft, München 1969, 163
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meinde hat die einmalige Chance, auf beide kritisch FEin-
fluiß nehmen.
Weiterhin ergibt sich zwingend, dafß die PTh icht
des Studienganges stehen kann, sondern studienbegleitend
se1n mufß

Das Verhältnis der PTh Be1 der Beschreibung un! dem deutenden Ertassen der
den heutigen Sıtuation SOWI1Ee bei der Planung des ollzugs der

nichttheologischen Kirche sind PTh und ihre Teildisziplinen auf die nichttheo:
Wissenschaften logischen Wissenschaften angewılesen.

10.1 DIie nichttheologischen Wissenschaften sind notwendige
Ergänzungswissenschaften, die jeweils einem estimmten
Aufgabenbereich der PTh herangezogen werden. Denn die
PTh ann ihrer Aufgabe mit einem ausschlie{fßlich theolo:
gischen Ansatz icht gerecht werden; ebenso können jedo:
die Aussagen, die Von den anderen Wissenschatftten beige-
Tra werden, icht ungeprüft VO  } der übernommen
werden.
10.2 Die Entscheidung darüber, welche Wissenschatten für
1ne Zusammenarbeit 1n rage kommen, richtet sich nach
der jeweiligen Problemstellung. Grundsätzlich dürften alle
Wissenschaftten einzubeziehen Se1IN, die den Menschen Z
Gegenstand haben Insbesondere sind NCHNNCI. Soziologie,
Psychologie, Pädagogik, SOozlographie, Kybernetik und die
gesamte Kommunikationsforschung; aber auch Topolo-
gle, Philosophie, Historie, Kultur- und Völkerkunde, L1ıtera-
turwissenschaft USW.

Grundkenntnisse 1n Soziologie und Psychologie sind heute
für den irchliche: Dienst unentbehrlich Es ist er NOL-

wendig, da{fß Pastoralsoziologie un -psychologie durch Lehr-
aufträge 1n die theologischen Fakultäten integriert werden.
10.3 Kooperatıon der PTh mıiıt nichttheologischen Wissen-
chaften meın mehr als Vergabe VO  - Forschungs-
aufträgen die Fachwissenschaften, deren Ergebnisse dann
VO  5 der Jediglich übernommen un! 1n die Praxıs
KESCTIZT werden brauchen Während e1ines Forschungspro-
ZC65S55C5 sind alle beteiligten Wissenschaften 1ın Jeicher Weise
engagılert: urch einen solchen Austausch VO  3 Erfahrungen
un durch 1ne Korrektur fachbedingter Einseitigkeiten dürt-
ten die bestmöglichen Ergebnisse erzielt werden. ulberdem
dürfte 1ıne So. gemeinsame Reflexion 1nNne Bereicherung
für alle beteiligten Wissenschatten SseIN, werden S1e doch
auf Aspekte aufmerksam gemacht, die gewöhnlich icht 1n
ihrem Blickfe liegen.
ine wichtige Mittlerfunktion 1n diesem Prozeß den
Studenten und Wissenschaftlern Z die neben Theologie
eın Zzweıtes Fach studieren bzw. studiert en
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Ziel un: Organisation 11l Das Ziel einer theologischen Ausbildung ann icht
der theologischen mehr der ‚„Fachmann‘“ se1N, der den test umrissenen, dogma-
Ausbildung tisıerten Glauben SOUuveran handhabt, w1e einen Werk-

stoft.
17 Die theologische Ausbildung IMUu der pluralen Verfaßt-
eıit der gegenwärtigen Kirche entsprechen. S1e annn und
darf icht mehr 1Ur den Priester un! Religionslehrer Z
Ziel aben, sondern S1e mMUuU: die Nn der Möglich-
keiten, die sich einem Theologen 1n Kirche un: Gesellschaft,
schon jetzt un 1n Zukunft noch viel mehr, bieten, 1115

uge fassen.
C Hıer ist die PTh berufen, eın Gesamtausbildungsziel
un se1ine vielfältigen Varilationsmöglichkeiten VO  z den Er-
tordernissen der Praxis her entwerten.
11.3 Innerhalb des irchliche: Auftrages giDt 1ne Viel-
talt VO  3 Auifgaben, die ohne eine theologische Vorbildung
1Ur schwer 1m Sinne der Sache Jesu Christi bewältigt WCI-
den können. { IIie Getfahr des reinen, zweckgebundenen
Managements ware groß Gleichzeitig ist 1n en Be-
reichen der Verwaltung, Architektur oder irchlichen Recht-
sprechung die Priesterweihe keine notwendige Voraussetzung
für die Ausübung dieser Funktion. Ebenso 1st für die Teil-
habe irchliche: Lehramt in der ule und der außer-
schulischen Katechese eın anderes Ausbildungszie als für
Priester erarbeiten.
1104 In en Bereichen eines möglichen Einsatzes VO  3 Theo-
logen empfiehlt sich ıne weitgehende Spezialisierung, wobei
der Bezug anderen Wissenschatten, anderen theologischen
Teildisziplinen un ZUT Praxis icht verlorengehen dart

Die Bedeutung der PTh für 1ne sinnvollere und eftek-
tıvere Ausbildung macht ıne Umorganisation 11 Bereich
dieser Disziplin ringen nötıg.
12 Es genügt icht ıne vorher „gelernte“ aterlıe durch
‚„Kniffe und Techniken‘“ anwendbar Z machen, vielmehr
MU: bereits während des Studiums der theoretische Um:-
setzungsprozelß, der heute dem einzelnen Studenten weıt-
gehend allein iüberlassen bleibt, seinen Platz 1m Lehrplan
en
12.2 Das umtassende Kenntnis der trömungen, Siıtua-
tıonen, Haltungen und Milieus 1NisceIeI Umwelt OIAQUsS, die
durch eine eigene Fachrichtung, die PTh, und ‚Wal mıiıt

der Ergebnisse er 1n rage kommenden Profan-
wissenschaften 1in die Theologie einzubringen ist.
12.3 FEbenso ertordert der umgekehrte Weg, die Umsetzung
der Ergebnisse theologischer Forschung iın Aussagen, die den
Menschen ullsereI eıt betrefien, eine gründliche w1ssen-
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schaftliche Arbeit un ihre Berücksichtigung 1m Lehrplan
uUuNnscIeTI Fakultäten.
I2 ulberdem verlangt der immer komplizierter werdende
Vermittlungsprozeß VO  S den Theologen ein Studium der
modernen Kommunikationstechnik.
1A5 Der mu{ den Fakultäten und theologischen
Hochschulen 1n jeder Beziehung eın größerer aum einge-
raumt werden, WECeCNnNn 1n Zukunft der eologe icht welit-
gehend auf 1ne Effizienz seiner Arbeit verzichten soll
12.6 Der normale Vorlesungsbetrieb genügt den ntiorderun:
CN icht. [ )as Schwergewicht der Lehrveranstaltungen muß
sich auf Seminarien und Kolloquien verlagern.

Der Umsetzungsprozeiß VO:  5 wissenschaftlicher Erkennt
Nıs praktischer Anwendbarkeit bei den Studenten
praktische Erfahrung OIaus. Deshalb genuügt eine Umorganıi-
satıon der Studien allein nicht; sıe bedürtfen einer praktischen
Ergänzung.
13.1 1ne Lösung des Theorie-Praxis-Problems ann 1Ur

gestrebt werden durch eine CNSCIC Verbindung beider Be:
reiche bereits 1n der Ausbildung.
13.2 Nach einem rundkurs, der dem StudentenJ eıgene
Schwierigkeiten bewältigen und das ZaNZzZe tudium der
Theologie überschauen, muß eiıne Spezialisierung an SC-
streht werden.
13.3 Um eiıne Spezialisierung auch Von der Praxis her SINN-
voll machen, ollten Exkursionen und Praktika dem Stu:
denten während des rundkurses einen Überblick ber alle
Möglichkeiten eines Theologen iın irche un: Gesells:
gewähren.
13.4 ährend des Hauptteils der Ausbildung 1st e1in MOT-
antwortlicher Einsatz 1n den Bereichen, die dem späateren
Dienst entsprechen, anzuraten Dieser Einsatz müßte stuten-
we1lse mit wachsender Verantwortung des einzelnen erI0O.
SCH
13.5 Eine echte Integration vVvon Theorie un! Praxis ist aber
1Ur möglich, wWenn die praktischen Erfahrungen 1n einem
begleitenden und authellenden Reflexionsprozefß verarbeitet
werden.
13.6 Sowohl ZU Einsatz als auch Z theoretischen Aut
arbeitung bieten sich Gruppe und Team-work als Instru-

Das Unternehmen würde für die Leitung
einer jeden ruppe einen FEachmann ertordern. Nebenbei
se1 bemerkt, daß die augenblickliche Semestereinteilung sich
als hinderlich erweısen würde und durchlautende Studien-
jahre empfehlen waren.
13.7 Aus dem dauernden, direkten Austausch zwischen
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Theorie un Praxıis sind auch für die wissenschafttliche Arbeit
starke Impulse erwarten
13.8 Eftektiv tür das esamt der Kirche wird eın solcher
Versuch erst UrC| eine weiterführende Ausbildung der he-
reits voll 1mM eru. stehenden n  iker, die ihrerseits 1ne
grolße Zahl befruchtender Fragen den Wissenschattler
richten hätten.

Charles Der Tourismus 1st heute icht 1U ein wirtschaftlicher Fak-
COT, sondern übt einen großen FEinflu{iß auftf sozialem, politi-Borg Manch:  e
schem, erzieherischem, kulturellem und moralischem (e-

Touriısmus biet 4Uus.
Pastoraler 1enNst Der moderne Mensch wird VO Touriısmus 1n en Bere1l-
der Kirche chen Se1INES Lebens sehr stark beeinfluflßt 1n seinem Denken

und Handeln, 1n seiner Bildung, 1n seinen Beziehungen
Arbeit und Familie. Deshalb mu{(ß die Kirche, die aus Men-
schen esteht und den Menschen dient, sich miıt dem T1ou-
11SMUS ernsthaftt und rechtzeitig befassen.

Das Phänomen Von einem relativ anspruchslosen Antang i1st der Fremden-
des Urlaubstourismus verkehr innerhalb wen1ger Jahrzehnte eiıner riesenhatten
geschichtlich Industrie geworden. „Der Fortschritt des Tourismus, der
und psychologisch gleich e1in Fortschritt seiner Botmäßigkeit ist, laäißt sich
betrachtet el Errungenschaften darstellen, deren jede tfür die Ent-

wicklung einer Industrie großen Stils unentbehrlich ist NOoT-
INUuNs, Montage und Serienfertigung‘“ Das Normen der
Reiseziele ges  1€.  4 mit der Reiseführer, die
durch ihre Empfehlung VO  w Sehenswürdigkeiten die Entschei-
dung des Touristen hbeei  ussen un! beinahe bestimmen.
1eSEes Element wird annn durch die Erfindung
des Fahr- und Gutscheinheftes völlig Un u montiert;
das Reisebüro besorgt alle die für die Reise ertorderlichen
Papiere, da{iß der Tourist 1U noch seine Kofter packen
mMUu: Die Serienfertigung der Re1ise erfolgt schließlich 1n den
Gesellschaftsreisen
Wenn 1124  - dieses plötzliche Erscheinen des Massentourismus
untersucht, erkennt inan sofort, 65 eine ZAaNZC Reihe VO  w

Gründen und Voraussetzungen aiur gibt, die aus den VeOI -

schiedenartigen Bereichen der Politik, Technik, Wirtschaft
un Industrie tammen Die relative politische Sicherheit 1in
rIopa ach dem Zweiten Weltkrieg un die internationale
1 Enzensberger, Eine Theorie des Tourıismus, 1ın Einzel-
heiten (Frankfurt/Main 161
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